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Neue Mstanstrengmig öes japanischen Volkes
Tojo wirs sprechen

G Tokio» 11. Juni .
Am Dienstag wird in einer außerordentlichen

«arlamentstagnng Ministerpräsident Tojo einen
Aefamtnmriß der heutigen Weltkriegslage geben.
Dem Parlament werde» von der Regierung meh -
irre Gesetzesvorlagen zugehrn , um alles daran zu
fetze», Japans materielle und moralische Kriegs -
chstung zu vervollkommnen. Wenn etwas geeignet
»ar , Japans Kampfwillen zu noch feurigerer Glut
dt entfachen, dann waren es die zwei Erlebnisse
der letzten Zeit : der Heldentod des Großadmirals
»amamoto und der heroische Endkampf der japa¬
nischen Garnison von Attu . Aus allen Bolkskreisen
irschallen spontane Willenserklärungen , die Regie¬
rung möge dem Volk Gelegenheit geben, durch
Ilebernahme neuer Bürden den Wunsch des Volkes
,« bekunden, dieser Helden ebenbürtig zu werden,
zumal die Heimat » verglichen mit der siegreichen
Wehrmacht, noch viel zu wenig dazu beigetragen
habe, die Feindmächte niederzuringen .

Abgesehen von der allgemeinen Einschränkung
jdes Lebensstils , schreibt die Kölnische Zeitung in
einem Sonderbericht aus Tokio, hat das japanische
Volk die Schrecken des Krieges am eigenen Leib
«och nicht verspürt , da alle Fronten vom japanischen
Kernland Tausende von Meilen entfernt sind .
Während Europa tiefe Kriegsspuren aufweist , sind
solche in Japan noch kaum vorhanden , insbesondere
sind die japanischen Nerven noch vollkommen frisch ,
da Japan von den grausamen Wirkungen des neu¬
zeitlichen Nervenkrieges , der Europa martert , bis¬
her völlig verschont blieb, ja sogar durch die großen
Erfolge des ersten Kriegsjahres einen seelischen
Auftrieb und eine Kräftigung des Selbstbewußt¬
seins erfuhr , wie es in der japanischen Geschichte
bisher ohne Vorgang ist . Das psychologische Ergeb¬
nis war , daß das japanische Volk den Ernst des
Krieges zu unterschätzen schien , so daß schon im
Vorjahr und letzthin in verstärktem Maß führende
Staatsmänner hervorhoben , gerade nach den bis¬
herigen Siegen müsse das japanische Volk den

Helm fester binden , den schwere Stürme seien be¬
stimmt noch zu erwarten , zumal die Weltlage er¬
kennen lasse , daß der Krieg in den entscheidenden
Abschnitt einzutreten beginne . Daß die Washing¬
toner Konferenz eine Intensivierung des Pazifik¬
krieges erwarten lasse , wird in Japan bestimmt
angenommen,

Falls , wie anzunehmen ist , die bevorstehende
Parlamentstagung eine weitere Konzentrierung des
gesamten Lebensstils auf kriegerische Erfordernisse
anordnet , bietet die heutige Lage in Japan dazu
noch weiten Spielraum . Die Volksernährung ' dürfte
für unbegrenzte Kriegsdauer vollkommen gesichert
sein, wie es nicht anders zu erwarten ist in einem
Lande , wie Japan , das noch unlängst zu 80 v. H .
Selbstversorger war . Die Ernährung bereitet um
so weniger Sorgen , als etwaiger Fehlbedarf aus
den reichen Agrarländern China , Thailand . Jndo -
china usw. eingeführt werden kann , wovon auch
bisher Gebrauch gemacht wurde . Aber, um sowohl
Schiffsraum wie Bezahlung einzusparen , kann und
soll die eigene Agrarerzeugung stark gesteigert wer¬
den. was durch zwei Maßnahmen erreicht werden
soll : 1 . Ausweitung der agrarischen Nutzfläche ,
wozu abgeholzte Waldböden die Möglichkeit bieten .
Auch das Stadtvolk wird ermahnt , Schrebergärten
anzulegen , und die Presse bringt heute einen lau¬
nigen Bericht, wonach alle Minister , um ein Bei¬
spiel zu geben, die weiträumigen Ziergärten ihrer
Dienstwohnungen zum Gemüsebau bereitstellen.
2 . Vermehrter Anbau hochwertiger Nährstoffe an
Stelle luxuriöser . Beispielsweise kommt jetzt die
Kartoffel zu Ehren , während sie früher hier ziemlich
vernachlässigt war , weil die Japanerinnen ihre Zu¬
bereitung ebensowenig beherrschten wie , mit der
Japanerin verglichen, deutsche Frauen Reis zuzu¬
bereiten berstehen. Für die Japanerinnen war es
darum ein dankbar angenommener Beitrag zur ge¬
genseitigen Kameradschaft , als kürzlich eine Gruppe
hiesiger deutscher Frauen , unter Führung der Ge¬
mahlin des Botschafters , vor zahlreichen japanischen
Frauen ein großes Kartoffelkochen veranstaltete ,
wobei dreißig Kartoffelgerichte zubereitet wurden ,
die bei den Japanern größten Beifall fanden .

Die Ernährungsschwierigkeiten der Sowjets
# Stockholm , 11. Juni .

Die außerordentlich schlechte Lebensmittellage der
Sowjetunion bildet den Gegenstand einer besorgten
llnited-Preß -Meldung aus London , die sich aus wohl¬
unterrichtete Beobachter bezieht und wonach die Sow¬
jets es schon allein aus diesem Grunde um jeden
Preis versuchen müßten , die Gebiete zu halten , die
sich jetzt in ihrer Gewalt befänden . Zwar könne der
tatsächliche Mangel an Lebensmitteln , der jetzt
herrsche , noch größer fein , ohne daß der Kampfwert
der Roten Armee verringert würde , aber anderer¬
seits würde eine weitere Herabsetzung der Rationen
für die Zivilbevölkerung , „die augenblicklich große
Schwierigkeiten hat , um das tägliche Brot zu be¬
schaffen "

, durchaus „fatal " sein.
Diese Meldung stimmt inhaltlich voll überein

mit all jenen Berichten , die man in den letzten Mo¬
naten zu diesem Thema in der Sowjetunion zu lesen
bekam.

Von der Ungeduld des Herzens
Die Zeit zwischen den Schlachten

I m Oft eit , Juni 1943.
(PK .) Es ist nun in zwei Jahren so gewesen:

Wenn die Tage länger wurden , der knietiefe
Schlamm der Straßen sich in Staub verwandelte ,
die Sonne immer wärmer aus die nackten , feucht -

S
länzenden Flanken der zerfrorenen Erde nieder-
hien und fast über Nacht den hohen Sommer herbei,

zauberte , fing die Unruhe an . Eine Unruhe , die in
der Ruhe der Front ihren Ausgang nahm , sich in
Wellen durch das ganze Operationsgebiet sort -
pflanzte und bis in die fernsten Winkel der fernen
Heimat hinüberstrahlte .

Der Posten an . der vordersten Schulterwehr der
Riefenfront im Osten empfand sie 'zuerst. Er hatte
den bitteren Kelch der Winterschlacht bis zur Neige
geleert und war zum zweiten Male mit aufrechtem
Nacken durch die entfesselte Hölle geschritten. Er war
durch weite Räume , die er im vergangenen Sommer
stürmend durchmessen, zurückmarschiert, den drän¬
genden, übermächtigen , frohlockenden Feind rm Ruk-
ken, hatte sich immer wieder festgekrallt im Schnee
der Steppe und die Flut , die ihn auf allen Seiten
gierig umspülte , aufgehalten . Manche Lage, aus der
es keinen Ausweg mehr zu geben schien, war von
ihm in letztem verbissenem Kampf gemeistert worden.
Dennoch hatte er zähneknirschend die Gräber der
Kameraden in der winterlichen Einöde zurücklassen ,
Straßen , Brücken und Schienenstränge unterminie¬
ren , beschädigte Fahrzeuge verbrennen , erschöpfte
Pferde erschießen und liebgewordenen persönlichen
Besitz ausgeben müssen, um sich selbst aus der drohen¬
den Umklammerung herauszuhauen .

All dies hatte er erlebt . Sein Herz war rauh und
hart geworden in den furchtbaren Wochen , und sein
Gemüt hatte sich verdüstert über den unzählbaren
Schrecken . Er war müde und der Ruhe bedürftig .
Es lag kein Grund vor , anzunehmen , daß er ihrer
allzubald überdrüssig werden könne.

Obwohl seitdem erst eine kurze Spanne Zeit
verronnen ist , dünkt ihn der Ablauf seine): Tage —
gemessen an dem Gewesenen — jetzt schon wieder zu
still und ereiapislos . Nicht, daß es ihn nach Blut und
Brand gelüstet — dessen hat er genug gekostet —.
aber er spürt in allen Gliedern jene fiebrige Unruhe ,
die in der Natur , in den Dingen und Menschen um
ihn herum und in ihm selbst begründet liegt . Er
steht, daß sich die gelichteten Reihen wieder gefüllt

haben , daß frischer Ersatz eingetroffen ist und neue
Waffen und Fahrzeuge aus » der Heimat gekommen
sind . Bedeutsame Veränderungen ! Die bedeutsamste
aber liegt bei ihm selbst . Vielleicht hat er das Glück
gehabt, auf Urlaub fahren zu dürfen , vielleicht haben
auch nur die Sonne , der Frühlingswind , das junge
Grün oder ein Lerchentriller die Wandlung zuwege
gebracht. Jedenfalls sind die harten Schalen zer¬
sprungen , die sein Herz wie ein Panzer umschlossen
hielten , und haben es blank und unversehrt in seiner
Brust gelassen . Mit einer tiefen Freude hat er be¬
merkt, daß es noch schlägt wie ehedem , daß es nicht
ein toter Stein ist , sondern immer noch jener unab¬
lässig sprudelnde Quell , dem er sein Lehen verdankt
und alles , was es schön und gut macht.

Dieses Herz , das wiedererneuerte , ist es auch, das
nun die heilige Unrast und Ungeduld in ihm erzeugt ,
das sich nach dem Kriege sehnt, um den Frieden zu
gewinnen. Denn dies ist das Geheimnis : Er , der
Soldat , sieht in seinem dritten Ostsommer ganz klar
den Weg, der noch vor ihm liegt , den er über alle

töhen und durch alle Tiefen beschreiten muß , zum
iele hin . Sein Blick durchdringt mit fast seherischer

Kraft das neblige Gewölk, das in den Gründen liegt
und ihn irremachen will . Er weiß , daß noch schwere
Opfer von ihm gefordert werden — vielleicht sogar
das letzte — , aber er ist bereit , sie zu bringen , um
des Sieges oder Friedens willen . Er weiß auch , daß
eines dieser Opfer das Warten ist , daß es Entschei¬
dungen gibt, von denen er nichts ahnt , denen er sich
unterordnen muß . Er ist bereit , selbst dies in Kauf
zu nehmen und sich Wochen-, ja monatelang , wenn
es nötig sein sollte , zu bescheiden . Denn daß nichts
ohne Sinn und genaueste Ueberlegung geschieht in
dieser Phase des überdimensionalen Ringens , das
hat er längst erfühlt . So wie der Sieg reifen muß .
müssen auch die Schläge reifen , die ihn vorbereiten .

An der Ostfront steht der Soldat in seinem Gra¬
ben und wartet . Vielleicht wird er in einem oder
mehreren Monaten noch immer warten . Er tut es
still und ohne Murren . Mitunter nur , wenn die
Sehnsucht nach Frau und Kind wie eine ferne ,
himmlischsütze Melodie in ihm aufklingt , horcht er
hinaus , ob nicht bald der letzte große Schlachtge¬
sang anhebe, der die anbrechende Morgenröte ver-
künoet. Dann ist sie wieder da : die Ungeduld des
Herzens . Kriegsdericbter Nägele .

Die Chance für den Sieg

Nachdem schon die englische Regierung ihre Be¬
völkerung auf die Notwendigkeit weiterer Ein¬
schränkungen des Lebensmittelverbrauches hingewie¬
sen hatte , da die Ansprüche der Sowjets befriedigt
werden müßten , wies gestern auch oer ehemalige
amerikanische Präsident Herbert Hoover darauf hin ,
daß die amerikanische Öffentlichkeit sich auf einen
überaus schwierigen Winter gefaßt machen müsse,
da auch im reichsten Land der Welt nicht genügend
Nahrungsmittel produziert werden könnten , um so¬
wohl die Zivilbevölkerung zu ernähren , wie auch
die Ansprüche der Sowjets und anderer Verbün¬
deter der USA zu befriedigen . Jedenfalls müsse sich
die amerikanische Bevölkerung mit dem Gedanken
vertraut machen , daß ihr im kommenden Winter
und Frühjahr noch bedeutend weniger Nahrungs¬
mittel zur Verfügung stehen würden als in den
letzten sechs Monaten .

* Pforzheim . 12. Juni .
Einer der bekanntesten deutschen Mili¬

tärschriftsteller , General Kabisch , behan¬
delte vor einigen Tagen an dieser Stelle
die militärische Lage und untersuchte
insbesondere „das große Rätsel
Ostfront ". Er kam zu dem Ergebnis ,
daß die entscheidende Voraussetzung für
die Weiterentwicklung des Krieges in der
Tatsache liegt , daß die deutsche Führung
jetzt wieder die bolle Freiheit der
Entschließung besitzt. Was auch die
Westmächte unternehmen könnten , um
in Europa eine zweite Front zu schassen ,
die deutsche Führung werde durch nichts
gehindert werden, den Krieg so zu
führen , wie sie es zum End¬
sieg für richtig erachte : „Nicht
beengt durch Sorgen um die Süd -, West-
und Nordfront Europas kann Adolf
Hitler die bereitstehenden Reserven ein-
setzen, wo es nötig werden sollte."

Diese Freiheit in der Planung und
Führung des Kxieges im Osten ist in der
Bilanz der zurückliegenden Kampfmo¬
nate das wichtigste Ergebnis . In Süd¬
rußland und in Afrika konnte der Feind
Vorteile erringen , die uns schmerzliche
und empfindliche Verluste gebracht ha¬
ben. Wir mußten im Winter eine mili¬
tärische Krise durchstehen , wie noch nie¬
mals zuvor in diesem Krieg , auch nicht
im Winter 1941/42. Dennoch haben die
vereinigten Anstrengungen unserer drei
großen Feinde nicht verhindern können,
daß Deutschland seinen ursprünglichen
Kriegsplan weiter verfolgt , der auf die
Niederringung unseres letz «
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talen Gegners hinzielt . Was in dieser Hinsicht der Schlacht von Charkow sämtliche sowjetische An-
nun geschehen wird , liegt noch im Schoße der
Zukunft verborgen . Die deutsche Kriegführung
ist in ihrer Entschließung frei genug und
die Ostfront ist so stabilisiert , daß theoretisch alle
Möglichkeiten bestehen , von der feinderwarten¬
den Defensive bis zur entscheidungsuchenden Groß¬
offensive, nicht weniger eine Planung von Teilan¬
griffen mit beschränkten Zielen oder eine kombinierte
Kriegführung , die offensive und die defensive Mög¬
lichkeiten umfaßt . Eines ist aber sicher : die deutsche
Führung wird nie etwas schematisch wiederholen.

So steht nun das deutsche Volk — und man kann
ohne Uebertreibung sagen : die ganze Welt — in
gespanntester Erwartung der Dinge , die da kommen
sollen. Sichere Anhaltspunkte , die wir für eine Be¬
urteilung der gegebenen Möglichkeiten gewinnen kön¬
nen . geben uns nur die Erfahrungen der hinter uns
liegenden beiden Kriegsjahre . Wir wissen aus dem
Jahr 1941, daß die Zange , die die deutsche Wehr¬
macht am Ende eines viermonatigen Siegeslaufes
um Moskau gelegt hatte , sich nicht mehr schließen
konnte ; als dann der furchtbare Winter überstanden
war , befand sich die Welt in einer ähnlichen Er¬
wartung wie jetzt : „Wo wird der deutsche Sturm
losbrechen?" Fe näher die Zeit dem Jahrestag des
Kriegsbeginns , dem 22. Juni , kam , desto nervöser
wurde die feindliche Presse. Die Sowjets warteten
in ihren Gräben in einer zermürbenden Ungewiß¬
heit. Aber er st am 1. Juli begann der
Großangriff des vergangenen Jahres ,
und nicht dort , wo der Kampf im Winter 1941 auf¬
gegeben werden mußte , sondern im Süden der Front ,
mit einem 300 Kilometer breiten Einbruch zwischen
Kursk und Charkow, dem die riesige Schwenkung
nach Süden und die Trennung der bolschewistischen
Mitte von der sowjetischen Kaukasus -Armee folgten.

Diesem Großangriff des Jahres 1942 gingen
zwei unruhige Monate voraus , die sich sehr wesent¬
lich von der diesjährigen Frontlage unterscheiden.
Der Feind hatte im Winter 1941/42 die Halbinsel
Kertsch zurückerobern können und bildete hier einen
äußerst starken, ideal zu verteidigenden Brücken¬
kopf , der mit seiner Flankenbedrohung unseren
Offensivplänen im Wege stand. Zwei bolle Monate
dauerte diese erbitterte Vorentscheidung auf der
Krim . Schon am 8. Mai begann der deutsche An¬
griff gegen Kertsch und im Juni wurde 25 Tage
lang erbittert um die Festung Sewastopol - gerungen .
Im Norden der Front tobte gleichzeitig noch die
Wolchow -Schlacht als letzter Ausläufer der sowjeti¬
schen Winteroffensive . Und schließlich versuchten die
Sowjets durch eine eigene Frühjahrsoffen¬
sive im Raum von Charkow die Initiative in die

Hand zu bekommen. Timoschenko wollte nach deut¬
schem Vorbild eine Kesselschlacht schlagen , erlebte
indessen eine schwere Niederlage . Am 22. Mai 1942
konnte der OKW -Bericht melden : „Nachdem in

griffe unter schwersten Verlusten des Gegners abge¬
wiesen worden waren , ist das Gesetz des Handelns
nunmehr auf unsere Seite übergegangen ." Bevor
aber die deutsche Sommer -Offensive beginnen konnte ,
mußte die Frontlage bei Charkow zunächst in einer
sechstägigen Schlacht ausgeglichen werden, eine Auf¬
gabe, die am 28 . Juni erfolgreich beendet war . Jetzt
waren alle Voraussetzungen geschaffen , so daß
schließlich am 1 . Juli das Zeichen zum großen An¬
griff gegeben werden konnte.

Der Vergleich mit dem vorjährigen Mai und
Juni ergibt einen bezeichnenden Unter¬
schied zu der diesjährigen Kriegslage :
Während die erste sowjetische Winteroffensive für
uns unbereinigte Rückstände hinterließ , die dem
Feind im Frühjahr 1942 zunächst strategische Vor¬
teile brachten , ist die Lage 1943 umgekehrt: Die
gesamte Front von der Ostsee bis zum Asowschen
Meer ist auf eine von uns bestimmte Linie
fest gelegt worden , der Mai und bisher auch
der Juni sind allgemein ruhig geblieben. Die Sowjets
aber konnten einen (diesjahr für sie nachteiligen)
strategischen Rückstand aus der zweiten Winter¬
schlacht trotz verzweifelten Anstrengungen in einem
monatelangen blutigen Antennen nicht beseiti¬
gen : den Kuban - Brückenkopfl Ein drasti¬
scher Gegensatz zum Schicksal des Vorjahr. Sowjet -
Brückenkopfes bei Kertsch ! Wir wissen nicht,
welche Absichten die deutsche Führung bei der Bil¬
dung unseres Brückenkopfesim Auge hatte , jedenfalls
steht schon heute fest, daß die Sowjets ihre besten
Truppen , die ihnen in den letzten Monaten zur Ver¬
fügung standen , an dieser Stelle in einer für sie
völlig ergebnislosen Zermürbungs -
schlacht verbraucht haben . Und während
im Vorjahre Timoschenko bei Charkow den ersten
Zug des neuen Spieles gewagt hat , wurde in diesem
Jahr mit der Wiedereroberung Charkows die sow¬
jetische Winteroffensive endgültig zurückgeschlagen
und damit war — bis heute — das letzte
Wort von der deutschen Führung ge¬
sprochen .

Steht nun der dritte sommerliche Waffengang
mit dem bolschewistischen Hauptfeind bevor? Oder
wird sich etwas ganz anderes ereignen ? Das
deutsche Volk weiß, von welcher Ungeheuern Trag¬
weite die nächsten Entschlüsse für den Verlauf des
ganzen Krieges sein werden . Und die deutsche Füh¬
rung weiß , mit welchem Aufwand an Arbeit und
Opfer das deutsche Volk durch seinen totalen Einsatz
ein neues Schwert geschmiedet hat ,
das zu einem großen Einsatz bereit
liegt . Auch der Gegner hat sich für diesen Kampf
gerüstet , er hat in diesem Krieg von uns ge¬
lernt , und wir sind nach den bitteren Erfahrungen
in zwei unerhört harten Kampfjahren dagegen ge¬
feit , die Sowjets in irgendeiner Beziehung zu unter¬
schätzen : Dieser riesige Koloß konnte weder auf den
ersten noch auf den zweiten Hieb gefällt werden.
Nun aber haben wir die Chance für
den Sieg von neuem in der Hand !

vr . M.
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Die heutige Aasgabe amktßf 6 Seifen

Arber 57 Millionen
Ergebnis der 2. Haussammhung des Kriegshilfs¬

werkes für das Deutsche Rote Kreuz
dnb Berlin , 11. Juni .

Die am 23. Mai 1943 durchgeführte 2. Haus¬
sammlung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche
Rote Kreuz hatte ein vorläufiges Ergebnis doch
57 358 635.96 Mark. Bei der gleichen Sammlungdes Vorjahres wurden 44118 987 .39 Mark aufge¬
bracht. Die Zunahme beträgt somit 13 239 648 .57
Mark, das find 30 v . H.

8ebn Millionen Bücher gespendet
Berlin , 11 . Juni .

Die von Reichsleiter Rosenberg ins Leben
geführte Büchersammlung der NSDAP für die
deutsche Wehrmacht erbrachte in ihrer vierten
Kriegssammlung 1942/43 das bisher größte Ergeb¬nis mit 10 413 481 gesammelten B ü ch e r n,aus denen 48 775 Büchereien erstellt werden konnten.

Insgesamt erbrachten die vier bisher durchge -
sührten Büchersammlungen sin Ergebnis von
35 971 745 gesammelten Büchern , die zu 151887
Büchereien verarbeitet wurden . Damit vollbrachtedas deutsche Volk eine einzig dastehende kulturpoli¬
tische Leistung und schenkte seinen Soldaten die
größte Bücherei der Welt .

Erneut schwere Schüben ln Palermo
Das ruchlose Werk der USA -Bomber -

ep Rom , 11. Juni .
"

Die Berichte über die von den Engländern und
Nordamerikanern angerichteten Schäden in den
Städten betonen erneut , daß auch die letzten An¬
griffe wieder Kirchen und historischen Gebäuden
gegolten haben . Bei dem Angriff nordamerikani -
scher Liberator - Flugzeuge am 9. Juni um die Mit¬
tagsstunde auf Palermo wurden neben der herr¬
lichen normanischen Kathedrale beide Basiliken von
San Francisco und Della Magione sowie die
Kuppel der Olivella schwer getroffen . Fürchterlich
von Bombensplittern verwüstet sind die Fassadender drei historischen Palazzi der Familien Riso,
Ugo und Villa Franca . Auch die großen Rokokko-
Palazzj der Via Maqueda sind schwer mitgenom¬
men . Das Theater Massimo , eines der größten und
schönsten Europas , ist halb zerstört , während das
Theater Biondo die ganze Seite seiner Fassademit den Eingängen zum Zuschauerraum verloren
hat .

Reim Stahlhelm ln England
Als Vorbild diente der deutsche Stahlhelm

dnb Genf , 11. Juni .
Nach einer Exchange-Meldung wird ein Teil der

britischen Armee in Kürze mit einem neuen Stahl¬
helm ausgerüstet , und zwar zustächst die Stoßtrupps
und die Panzer -Infanterie . Dieser neue Stahlhelm
soll einen größeren Genickfchütz gewähren . Er ähnle ,
so wird gejagt , dem der USA -Truppen .

Die Engländer hatten bisher , wie schon im Welt¬
krieg, ihre flachen Teller -Stahlhelme , die dem
Tommy sein typisches Aussehen gaben. Die Uankees
hatten den englischen Stahlhelm im Weltkrieg über¬
nommen . Vor etwa zwei Jahren gingen sie zu einer
neuen Form über . Es wurde damals ausdrücklich
betont , daß deren Vorbild der deutsche Stahlhelm
sei . Dieser hat sich seit dem Weltkrieg nur in kleinen
Einzelheiten geänderte So erleben wir heute , daß
selbst die konservativen Engländer '— wenn auch auf
Umwegen — von uns Deutschen die Grundform
eines militärischen Ausrüstungsstücks übernehmen
und damit dessen höhere Zweckmäßigkeitund Schutz -
Wirkung anerkennen müssest. \

De Gaulle lost sein Londoner Suarlier auf
. Basel . 11 , Juni .

Lediglich der Fustizkommissar Professor Rene
Cassin und General d 'Astier de la Nigeria sollen
zur Liquidation des de . Gaulle -Quartiers in Lon¬
don zurückbleiben, nachdem sämtliche Mitglieder
seines Nationalkomitees , aufgesordert wurden , sich
nach Algier zu begeben. . berichtet . der Londoner
Privatkorrespondent der „Basler Nachrichten". .Was
aus dem gesamten diplomatischen, politischen und
militärischen Beamtenskab, etwa 1000 . Personen ,
werden soll , lasse sich noch nicht sagen.

General Giraud hat eiste Einladung , die Ver¬
einigten Staaten und Washington zu besuchen , an¬
genommen

Neun Schiffe durch U-Boote versenkt
Nur Späh - und SfoBfrupptätigkeif an der Oftfront

dnb A«S dem Führerhauptquartier, 11 . Juni .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Von der Ostfront wird nur Späh - und Stoß¬

trupptätigkeit gemeldet.
Bei einem Angriffsversuch starker sowjetischer

Fliegerkräfte gegen deutsche Feldflugplätze im mitt¬
leren Abschnitt der O st front entwickelten
sich heftige Luftkämpfe , bei denen der Gegner schwereVerluste erlitt .

In der Nacht zum 11 . Juni griffen schwere
deutsche Kampfflugzeuge ein sowjetisches Rüstungs¬werk an.

Im Mittelmeerraum schoflen deutsche und
italienische Jäger gestern 22 feindliche Flugzeuge ab.

Deutsche Unterseeboote versenkte » in
schwerem Pampf gegen gesicherten Geleitzug und
Einzelfahrer neun Schiffe mit 43 096 BRT und er¬
zielten Torpedotreffer auf zwei weiteren Schiffen.

In der Zeit vom 1. bis 19. Juni wurden durch
Seestreitkräfte und Marineflak zehn feindliche Flug¬
zeuge vernichtet .

looo Nllgzeuge greifen Pantelleria NN
23 Flugzeuge abgeschoflen

sind Rom , 11. Juni .
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt :
Starke feindliche Bomber- und Jägerverbände

griffen gestern und vergangene Nacht ununterbro¬
chen Pantelleria an» deffen Besatzung trotz

der Angriffe von rund 1999 Flugzeu¬
gen mit Stolz eine neue Aufforderung zur Ueber -
gabe abgelehut hat.

Jäger des 53. Sturms und der 159 . Gruppe nah¬
men kühn den Kampf mit zahlenmäßig überlege¬
nen Feindkräften auf und schoflen in erbitterten
Luftkämpfen 12 Flugzeuge ab. Acht weitere Flug¬
zeuge wurden ebenfalls über Pantelleria von der
deutschen Luftwaffe vernichtet , die des weiteren bei
Cap Bon zwei Curtiß stellte und ins Meer abschoß.

Bor Cap Blanc (Tunesien) griffen unsere Tor¬
pedoflugzeuge einen Geleitzug an und erzielten
Treffer auf einem 3999 BRT -Dampfer.

*
Die stolze Haltung der Truppen und Bevölkerung

auf den kleinen italienischen Inseln Pantelleria und
Lampedusa im Kanal vyn Sizilien , die sich mtk
ihren schwachen Mitteln gegen die Uebermacht und
die Landungsversuche des Feindes wehren, gilt in
Rom als leises Vorzeichen dessen, was die Engländer
und Amerikaner erwartet , wenn sie sich einmal erst
an die großen Inseln Sizilien und Sardinien
Heranmächen sollton . Die Nachrichten aus Pantelle¬
ria und Lampedusa bestätigen , daß diese kleinen In¬
seln sich ebenso tapfer verteidigen werden wie die
Besatzung von Giarabub und die letzten Reste der
italienischen Armee an den militärischen Punkten
Tunesiens , wo die Italiener vor der überwältigen¬
den Uebermacht des Feindes nicht gewichen sind /
sondern bis zum letzten Mann gekämpft haben.

Einheitliche Wirtschaftspolitik
Reidiswirffchaffsminifter Funk fpradi in München

dnb München , 11 . Juni .
Die Feier des hundertjährigen Bestehens der

Industrie - und Handelskammer München, die mit
ihrer Ueberführung in die Gauwirtschaftskammer
München - Oberbayern zusammenfiel , veranlaßte
Reichswirtschaftsminister Funk , zur deutschen
Wirtschaftspolitik Stellung zu nehmen.

Der Reichsminister wandte sich zunächst der Neu¬
ordnung der deutschen Wirtschaftsorganisation und
insbesondere der Errichtung der Gauwirtschasts -
kawmern zu. Sie diene in erster Linie der Siche¬
rung einer einheitlichen Reichswirtschaftspolitik .
Die Neuordnung schaffe klare Befehlsbereiche und
einen übersichtlichen organisatorischen Aufbau . Letz¬tes Ziel der Neuordnung der Wirtschaftsorgani¬
sation und der Bewirtschaftung in den verschiedenen
Lenkungsbereichen sei, so betonte Minister Funk ,
die Steigerung der Leistungskraft der
deutschen Kriegswirtschaft . Was in der
Wirtschaft durch verantwortungsbewußte Arbeit ,
durch Entfaltung von Initiative und fachlichem
Können , durch richtige Organisation und Menschen¬
führung erreicht werden könne, das habe der stolze
Rechenschaftsbericht des Reichsministers Speer über
die beispiellosen Erfolge der deutschen Rüstungs¬
produktion der Welt vor Augen geführt . Auch der
letzte Zweifler werde von der unvergleichlichen und
ständig weiter wachsenden Kraft unseres Rüstungs¬potentials überzeugt sein, aber auch erkennen müs¬
sen , wie töricht und gefährlich und ungerecht die Be¬
hauptung sei, daß der Unternehmer in der gelenkten
Wirtschaft nichts mehr unternehme . Der beispiel¬
lose Erfolg sei ausschließlich dadurch erreicht wor¬
den , daß die gesamte deutsche Rüstungsindustrie zueiner einheitlichen Erfahrungs - und Produktions¬
gemeinschaft zusammengeschlossen worden sei.

.. Je länger der Krieg dauere , um so größer wür¬
den naturgemäß die Anforderungen an die Lei¬
stungskraft der deutschen Wirtschaft und des deut¬
schen Menschen überhaupt , also um so stärker werde
auch die besondere Dynamik der nationalsozialisti¬
schen Kriegswirtschaft wirksam , und diese Dynamik
erwachse aus dem Geist der nationalsozialistischen
Revolution .

Reichsminister Funk kam dann auf den englisch¬
nordamerikanischen Währungsstreit zu spre¬
chen, der die tiefgehenden Gegensätze auf der Feind¬
seite besonders drastisch demonstriere . Uns könne
der Meinungsstreit kalt lassen. Die deutsche Reichs¬mark habe im Krieg ihre Stabilität erhalten , habe
deutsche und europäische Geltung und werde eines
Tages auch Weltgeltung haben . Die feste
Währung garantiere uns auch den Wert der Spar¬
guthaben des Volkes. Die Preisstabilität sei dabei

eine der wesentlichsten Grundlagen für die Wert¬
beständigkeit der Sparguthaben in der Zukunft .Kein Mensch denke daran , die Sparguthaben weg¬
zusteuern oder mit einer Sondersteuer zu belegen.
Immer wieder müsse mit allem Nachdruck betont
werden , daß der gewaltige wirtschaftliche und . tech¬
nische Fortschritt , den der Krieg ausgelöst habe, uns
auch auf dem Verbrauchsgütersektor völlig neue
Erzeugungsmöglichkeiten erschließe . Hierdurch werde
den Sparern eine große Chance für die Zukunst
gegeben; denn sie würden besser und billi¬
ger kaufen können als heute und auch mehrkaufen können als vordem, weil sie über größere
Geldguthäben verfügten . Der Sachwertkäufer von
heute habe aber diese Chance nicht.

Das Wichtigste in Kürze
Von der bereits gemeldeten Judenaussiedlungaus der bulgarischen Hauptstadt sind rund 19 0 0 0Juden betroffen worden . Der Rest der Judenbulgarischer Staatsangehörigkeit wird Sofia iraLaufe der nächsten Tage verlassen.

*
Ein bezeichnendes Licht auf die sozialenMißstände in England wirft ein Bericht des

Londoner „Daily Sketch“ . Danach drangen Sol¬datenfrauen aus allen Teilen Londons mit ihren
Säuglingen auf dem Arm und mit ihren Kindern - ander Hand in das englische Unterhaus ein und ver¬langten eine Aufbesserung ihrer kärglichen Unter¬
stützungen , die kaum ausreichten, den notwen¬
digsten Lebensbedarfzu decken .

*
Zehn russische Geistliche sind in der

Sowjetunion in der ‘letzten Zeit deshalb gekreuzigtworden, weil sie in von Deutschland besetztenGebieten Gottesdienst abgehalten und bei ihren
Gemeinden nach der Wiederbesetzung durch dieBolschewisten geblieben sind , läßt sich „GiornaledTtalia“ aus Ankara melden.

*
Der USA - Innenminister Ickes t hat ,wie aus USA gemeldet wird , die 530 000 Bergarbeiter,die an dem fünftägigen Streik in den USA teil-

nahmen , zu einer Geldstrafe von einem Dollar jeStreiktag verurteilt.
Hs

Der berüchtigte jüdische Kriegs¬gewinnler aus dem ersten Weltkrieg BernhardBaruch ist jetzt wieder an eine leitende Stelle derUSA-Rüstungsorganisation gesetzt worden.
Hs

Die argentinische Regierung verfügtedie polizeiliche Schließung des Kongreßgebäudes .Zur Vermeidung unangenehmer Zwischenfälle wur¬den die Parlamentariervon der Maßnahme in Kennt¬nis gesetzt.

Dr. Goebbels über den 0-Boot-Kilt
Es liegt in der Natur des Kampfes auf den W.

meeren, daß er mit wechselnden Chancen vor sw
geht. Auf - Perioden größter Erfolge folgen Rückijü^figkeiten, die mit dem Stand unserer Angriffswaff ^ l
einerseits und dem der feindlichen AbwehrwafW:
andererseits Zusammenhängen oder umgekehrt.Dieser Kampf wird deshalb auch nicht nur auf zDOzeanen, in der Luft oder auf dem Schlachtfeldsondern auch in den wissenschaftlichen Instituteund Laboratorien ausgekochten. Jede neue Angriff̂technik zieht in einem gewissen Zeitabstand eia«neue Abwehrtechnik nach sich, jede neue Abwehj,technik aber ist erfahrungsgemäß die Ursache wie,der einer neuen Angriffstechnik. Das gilt vor alW
für einen Kampf , bei dem es, wie beim U-Boot,Krieg, um Leben und Tod geht. Wir können im Ve&laufe gerade dieses Krieges feststellen , daß Perio,den größter Erfolge unserer U-Boote von solche,zeitlich begrenzten Rückläufigkeiten abgelöst wer.den . Aber der Feind triumphierte noch immer zjfrüh , wenn er eine solche Entwicklung jeweilig f§,
endgültig ansah. Der Kampf auf den Weltmeerenist hart und gefährlich. Er wird von beiden Seitenmit steigender Erbitterung '

geführt . Der Feind weis/worum es geht Unsere U-Boot -Besatzungen sinjsich klar darüber , welchen kriegsentscheidenden
Beitrag sie durch ihren Einsatz leisten . Am Endewird der Zeiger der Waage in diesem Kampf zn .unseren Gunsten ausschlagen.

(Aus der Rede im Berliner Sportpalast
am 5. Juni 1943)

„Atempause »er Geschichte "
I (Bon unserer Berliner Schristlettuvg )

Dr . Sch. Berlin , 12. Juni .
Die Völker der Welt stehen in Erwartung , so

schreibt der „Züricher Tagesanzeiger ". Die noch an¬dauernde Pause zwischen den großen Operationen
nennt die Kopenhagener „Politiken " die Atempauseder Geschichte und meint weiter , bisher habe noch j.immer dann der Sturm der deutschen Divisionen ein¬
gesetzt, wenn die Gegner mit anderen Plänen be¬
schäftigt waren . Das nervöse Frage - und Antwort--
spiel geht besonders in der britischen Presse in einer
Form weiter , die die „Times " gestern zu der Mah¬
nung veranlaßt , erst einmal abzuwarten , was sich in ;
den kommenden Wochen ereignen werde. Wer glaube ,daß die Achsenmächte geschwächt seien, der gehöre zu
den Leuten , die schon 1989 den Krieg gewinnen
wollten . Man solle sich auch ganz klar darüber sein,daß der Nervenkrieg nicht nur von den Deutschen ,sondern auch von den Italienern recht gut bestan¬
den sei . An anderer Stelle der „Times " heißt es :
Bei Dünkirchen standen wir vor der gefährlichsten
Phase . Was jetzt kämmen kann und was der Geg«-
ner nach allen feinen Ankündigungen auch systema¬
tisch ohne jede Vorankündigung vorbereitet , wird der
heftig st e und teuer sie Abschnitt dieses
Krieges werden . Das gilt auch von unseren
eigenen Plänen . Also auch in England sieht man
ein, daß Europa sich in ein waffenstarrendes Boll¬
werk verwandelt hat , und daß die augenblickliche
Lage keineswegs mit der von 1918 zu vergleichen
ist, wie einige Zeit lang Leitartikler der Feindseite
zu behaupten wußten .

In England hat sich ein großes , weitverbreite¬
tes Blatt sehr kritisch mit der Frage des Luftkrieges
gegen die Zivilbevölkerung befaßt . Die Labour -Zeit-
schrift „Tribüne " veröffentlicht im Sperrdruck aus
Leserkreisen folgende Einsendung : „Das Traurige
ist die vollständige 8ndifferenz , die man gegenüberden zivilen . . menschlichen und kulturellen Schäden der
Luftangriffe zeigt. Wir scheinen in der Tat eine
Phase erreicht zu haben , in der wir Engländer uns
an den Zahlen der getöteten und obdachlosen Zivi¬
listen berauschen und ergötzen .

" — Diese Zuschrift
geißelt in einer bei den Engländern seltenen Offen¬
heit den Zynismus der amtlichen britischen Kreise.

In einem Neuyorker Bericht, der allerdings
schon vom letzten Drittel des Mai ist, hebt der
Lissaboner „Diario " die wachsende Opposition wei¬
ter Teile der USA -Bevölkerung gegen die zuneh¬mende Sowjetisierung in den Kreisen der indu¬
striellen Arbeiterschaft der Union hervor . Mit der
Zunahme der behördlich geduldeten Bolschewisie -
rung wachse der offene Gegensatz zwischen Armund Reich und finde besonders unter den Millio¬nen Negern einen fruchtbaren Nährboden . Inner¬halb acht Tagen sah das Neuhorker NegerviertelTag für Tag Umzüge von Hunderttausenden von
Negern für die Weltrevolution und für die Ueber-
nahme aller Produktionsmittel in Staatsbesitz .

Der Schuß ins Schwarze
Von Josef Magnus W ebner

Darf ein Unteroffizier den ausdrücklichen Befehl
seines Hauptmanns übertreten ? Rein militärisch
gesehen kann diese Frage natürlich nur mit einem
entschiedenen Nein beantwortet werden . Aber es gibt
da auch einen gewissen Ehrenstandpunkt , der viel¬
leicht eine Ausnahme rechtfertigt . Jedenfalls geriet
der Unteroffizier Böckly, der schönste Mann der
Kompanie , der dazu noch die Schützenschnur trug ,
im Dezember 1914 in einen solchen Gewissenskon¬
flikt , der keinen anderen Ausweg .zuließ .

Die Kompanie war . gegen Mitte des Monats in
Stellung .gegangen und hatte eine Sappe gegen , den
feindlichen Graben voraetrieben , aus dem heraus je¬
der französische Angriff hätte vortrefflich in den
Seiten gepackt werden können. Die Sappe , auch Be¬
sengraben genannt , weil sie durch struppiges Ge¬
büsch führte , sollte unbedingt geheimgehalten wer¬
den, sie war nur nachts besetzt, es war streng verbo¬
ten zu schießen , am Tage stand nur ein Doppelpo¬
sten hinter dem Schützenschild und beobachtete . Na¬
türlich hatten die Franzosen den Graben längst be¬
merkt — wie hätten sie auch die Erdaufwürfe nicht
sehen sollen? Aber sie schienen zu ahnen , daß die
Allemands drüben nicht schießen durften , denn sie
trieben nun allerhand Schabernack, hoben ihre Käp¬
pis über die Brustwehr , schnitten Grimassen , pfiffen
frech und falsch die deutschen Lieder , die sie kannten ,
kurz , sie taten alles , um die verschwiegenen Deut¬
schen zu reizen .

Und eines Tages fingen sie mit Granaten an .
Sie tupften bedächtigt die Front ab . Unteroffizier .
Böckly,

' der eben Grabenwache hätte , sah , wie drü¬
ben bei den anschließenden Badenern ein Unterstand
in die Luft flog, und faßte einen Zorn . Kurz darauf
sah er den Hauptmann durch dem Graben kommen,
hinter ihm eine Zeltbahn , die von zwei Männern
getragen wurde . „Fassen Sie mit an ! " rief ihm der
Haup

'
tmann zu. Böckly glaubte in diesem Augen¬

blick, in der Zeltbahn seien die Kommißbrote , die
immer um diese Stunde ausgegeben wurden , und
ärgerte sich , daß er als wachhabender Unteroffizier
zu einer Dienstleistung befohlen wurde , die ihm
nicht zukam. Er faßte freilich mit an und merkte
bald , daß im Zelttuch anstatt der Brotlaibe ein tod¬
wunder Oberleutnant lag , dem ein Granatsplitter
die Schlagader aufgerissen hatte .

Schwer trug er an seinem zweiten Zorn , und als
er den Verwundeten im Sanitätsunterstande ab-
geliefert hatte und wieder seinen Grabendienst an¬
trat . war nicht mehr mit ihm zu spaßen.

Die Franzosen hatten in der vergangenen Nacht
abgelöst. Als Böckly durch das Scherenfernrohr in
den tiefer gelegenen feindlichen Graben spähte, sah

er Neger durch den Graben huschen. Da faßte er
den dritten Zorn.

Die Marokkaner drüben , oder wer auch die miß¬
farbigen Gestalten seist mochten, wußten anschei¬nend ebensogut wie ihre Vorgänger von dem deut¬
schen Schiehverbot . Denn eben grinste ein schwarzes
Vollmondgesicht über die Schießscharten zu den un¬
beweglichen Deutschen herüber . Der Schwarze freute
sich unbändig seines Lebens , wie es schien. Er
grinste , er streckte die bläuliche Zunge heraus , und
als sich immer noch nichts rührte , streifte er die
Hose herunter und zeigte der deutschen Armee , wäh¬rend ihn Kameraden hochhielten, sein Hinterteil .Das war dem Unteroffizier des Bayrischen Leib- '
regiments denn doch zuviel. Das Gewehr an die
Wange reißend und einen Schuß hinüberjagen , der
buchstäblich ins Schwarze traf , war das Werk eines
Augenblicks .

Drüben war es totenstill , seit der schwarze Vollmond
so jäh untergegangen war . Aber kaum war der
Schutz verhallt , da stand auch schon der Hauptmannvor dem Unteroffizier , und es gab anfangs ein Un¬
wetter mit allem militärischen Blitz und Donner .Bald aber wußte Böckly die Schande des schwarzenRückens , der sich da plötzlich vor dem Leibregiment
erhoben habe, so kraß zu schildern, daß der Haupt -
mann immer milder wurde . Und am Schluß stiegder Rauch zweier erstkassiger Zigarren bläulichüber den Graben ; offenbar wurde die Friedens¬
pfeife geraucht.

Auch wir schließen uns dieser Entscheidung des
Hauptmanns an . Kein Unteroffizier der bayrischen
Armee, der die weiße Welt vertrat , hätte sich eine
solche Beleidigung durch die schwarze Halbkugel
gefallen lassen.

SeltScWie Msdizin / Ein besinnliches Märdien von Will Vesper
Es war einmal ein reicher Dickwanst, ein Faul¬

pelz. ein Dummkopf und ein Fresser. Der wurde
täglich Licker von seinem guten , faulen Leben. Er
wäre gern ein wenig dünner gewesen, denn er konnte
kaum noch gehen . Er fragte allerlei Aerzte und
Quacksalber, wie er dünner werden könne , aber alle
Mittel halfen nichts , weil er von seiner Faulheitund seinem Fressen nicht abließ . Da hörte er eines
Tages von einem weisen Arzt , der alle Kranken
heile und von dem noch nie einer ungeheilt ent¬
lassen worden. Er ließ den Arzt holen und sagte :
„Mein Lieber, ich bin zu dick, das stehst du. Mach
mich dünner ."

„Ihr müßt Euch bewegen"
, sagte der Arzt.

„Das kann ich eben nicht" , sagte der Faule , „ei¬
nen solchen Rat konnte mir mein Kutscher auch
geben ."

„Und weniger essen und schlemmen . Herr , wollt
Ihr auch nicht?"

„Wenn es mir schmeckt , dann effe ich "
, sagte der

andere , „und es schmeckt mir recht häufig ."
„So muß ich denn ein anderes Mittel finden ",

sagte der Arzt , „aber ich muß zuvor in den Sternen
lesen und in meinen Büchern nachschlagen, wie Ihr
zu heilen seid . Ich komme morgen wieder ."

Am andern Tag kam der Arzt wieder , aber sehr
traurig und ganz gedrückt . „Ich schwiege gern , lieber
Herr "

, sagte er, „aber es ist Pflicht , daß ich rede.
Bringt Euer Vermögen in Ordnung , versöhnt Eure
Seele mit Gott , bestellt Euer Haus und macht Euer
Testament . Ihr braucht kein Mittel - mehr gegen den
großen Umfang Eures Leibes. In sieben Tagen seid
Ihr ganz von ihm befreit . In sieben Tagen müßt

Ihr sterben."
„ Um des Himmels willen"

, schrie der Dicke und
sprang auf , „ist das Euer Ernst ? "

„Vollkommen ! " sagte der Arzt , „und die Sterne
und meine weisen Bücher lügen nicht. Heute in
sieben Tagen ist die Kataklipsis Eures Lebens, das
heißt , findet Ihr den Tod."

„Und keine Hilfe ? " stöhnte der Dicke.
„Wißt Ihr ein Mittel gegen 'das Schicksal ? "

sagte der Arzt und ging .
Am achten Tage kam ein schlanker junger Mannin die Wohnung des Arztes , lief schnell die Treppen

hinauf , trat vor den Arzt und sagte : „Tu Lügner !
Du Leutebetrügerl Du Nichtswisser! Jetzt hast du
mir solche Angst eingejagt , ich habe mein Testament
gemacht, ich habe gebeichtet , und ich habe Tag und
Nacht gezittert und gebebt vor dem Tode. Und heute
ist schon der achte Tag und ich bin keineswegs totund es ist mir gar nicht zum Sterben zumute ."Der Arzt lächelte nur . „Und seid Ihr dünner ge¬worden ? " sagte er.

„Jawohl "
, rief der Mann , „wie eine Zaunlatte .Wer sieben Tage lang Todesangst aussteht wie ich ,dem fällt das Fleisch von den Rippen ."

„So ist's "
, sagte der Arzt , „die Furcht , das wareben die Medizin , die ich Euch verordnete. Sie hat

ihre Pflicht getan ."
„War das so gemeint ? " sagte der andere , „und

ich dachte, es sei Euch Ernst , und ich müßte wirklich
sterben."

„Sonst hätte es auch nicht geholfen"
, sagte der

Arzt.
„Aber Ihr hättet doch wenigstens ein bißchen mit

den Augen zwinkern können", sagte der dünne Dicke.

Pfingsten , das liebliche Fest . . .
Goethe hat schon recht, wenn er in seiner herr¬

lichen Idylle von „Pfingsten , dem lieblichen Fest"spricht. Erst zu Pfingsten leuchtet die Natur in ihrer
ganzen Farbenpracht . Pfingstzeit , das ist die Hoch-
Zeit des Frühlings , auch wenn das Fesbwie in die¬
sem Jahr einmal erst in den Juni fällt .

Groß ist die Zahl der Bräuche , die sich um dieses
schönste Fest des Frühlings ranken . Sind sie auchm jedem Gau verschieden , so haben doch alle als Ge¬
meinsames die Freude am Frühling . Weit und breitdient das Birkengrün als Pfingstschmuck . Der
„Maien " ist ein altes Fruchtbarkeitssymbol . Invielen Gegenden setzen am Vorabend von Pfingstendie Burschen des Nachts ihrer Liebsten oder auchihrem heimlich erwählten „Schatz " einen Maistrauch ,als Zeichen ihrer Verehrung vors Fenster oder vordie Tür . Im Bayrischen wird der „Maibusch" auchin Verbindung mit dem Vieh gebracht. So gestaltet
sich der erste Biehaustrieb besonders feierlich. Der
„Pfingstochse" wird mit Kränzen aus frischem Grün
geschmückt und jeder Hirte sucht am Pfingsttag als
erster auf dem Weidplatz zu sein , um nicht als
Pfrngstlümmel oder Pfingstschläfer verspottet zuwerden.

Aus der Fülle vielgestaltigen Brauchtums , dasdas Pfingstfest mit sich bringt , wären noch einige be¬sonders charakteristische Gestalten zu erwähnen .
Reich an überliefertem Volksgut ist hier namentlichder Oberrhein , wo sich landauf und -ab allerleiSitten erhalten haben . So wird z . B. im Badischender „Pfingstdreck" und der „Pfingstnickel" unter Be¬
teiligung des ganzen Dorfes am Pfingstmontag
durch die Straßen geführt . Der Aufzug endet meist
am Dorfbach, wo ein nasses Bad den Einzug des
„Pfingstdreck" beschließt. Man glaubt dadurch der
Gunst des Wettergottes für das kommende Jahr ver¬
sichert zu sein. Eine charakteristische Gestalt ist auchder „Pfingstkönig "

. den sich die Dorfjugend von
Varnhalt ( bei Baden -Baden ) zurecht macht. Ringsmit Farn umkleidet und mit einem Fliederstraußoben aufgeputzt zieht der Pfingstkönig von Haus zuHaus , sagt seine Sprüche auf und erhält zum Dank
für seine guten Wünsche für die Zukunft Gaben . Ineinem ähnlich grünen Kleid, aus Binsen hergestellt,
steckt der „Pfingstg 'häs " in der Freiburger Gegenddes Breisgau , der zusammen mit dem „Pfingsthop -
per "

. der eine lange geringelte Stange trägt , durchs
Dorf zieht.

So lebt eine Fülle sinnfälligen Brauchtums und
eine dem deutschen Menschen angeborene Natur -,
jreude in den Pfingstbräuchen fort .
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